August Aichhorn – Verwahrloste Jugend (3. Auflage 1951)
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Geleitwort zur 1. Auflage (1925) von Sigmund Freud

Freud lobt die Anwendung der PA auf die Kindererziehung. „Die Psychoanalyse konnte ihn praktisch wenig Neues lehren, aber sie brachte ihm die klare theoretische Einsicht in die Berechtigung seines Handelns und setzte ihn in den Stand, es vor anderen zu begründen.“ Außerdem grenzt er psychoanalytisch orientierte Pädagogik klar von der Therapie ab, so ist zwar die „Psychoanalyse des erwachsenen Neurotikers … einer Nacherziehung desselben gleichzustellen“, aber „ein Kind, auch ein entgleistes und verwahrlostes Kind, ist eben noch kein Neurotiker und Nacherziehung etwas ganz anderes als Erziehung des Unfertigen.“.

1. Einleitung

Anmerkung: Die Einleitung wurde gegenüber der ursprünglichen Fassung verändert, es handelt sich um eine Neufassung Aichhorns für eine englische Ausgabe.

Vor allem Grundbegriffe.

Aichhorn will im Folgenden „Grundbegriffe der PA auf das Gebiet der Fürsorgeerziehung“ anwenden und zeigen, wie man „mit Hilfe pa Kenntnisse Verwahrlosungserscheinungen auf ihre Ursachen zurückzuführen und zu beheben versucht“.

Unter „verwahrloster Jugend“ versteht er eine weite Definition, sowohl kriminelle Jugendliche wie auch „nur“ schwer erziehbare.

Unterscheidet zwei Phasen dissozialen Handelns: latent ( manifest:

· latente Verwahrlosung, wenn asoziales Verhalten nur scheinbar verschwindet, aber weiterhin im Hintergrund ruht und bei geeignetem Anlass durchbricht.

· manifeste Verwahrlosung, wenn das Verhalten sich direkt äußert; latente V. kann also bei geeignetem Anlass in manifeste V. übergehen.

Desweiteren Entwicklung des Kindes (analog zur stammesgeschichtlichen Entwicklung der Menschheit des jeweiligen Kulturkreises):

· Geburt als asoziales Wesen: will Befriedigung primitiven, triebgesteuerten Bedürfnisse

· Das Leben erzwingt die primitive Realitätsfähigkeit: geringe Einschränkung unmittelbarer Triebbefriedigung, Unterdrückung von primitiven Zielen zum Erlangen höherer

· Die Erziehung erweitert die p.R. zur Kulturfähigkeit: Man kann hier zwischen mehreren Kulturstufen unterscheiden, abhängig von jeweiliger Gesellschaft; kann sich nun Triebeinschränkungen auferlegen, um Forderungen der Gesellschaft zu genügen, wird also sozial.

( Verwahrlosung als mangelnde Kulturfähigkeit

Aufgabe der Fürsorgeerziehung ist es nun, dann einzugreifen, wenn ein „Erziehungsnotstand“ vorliegt, d.h. es der bisherigen Erziehung nicht gelungen ist, das Kind auf eine dem Alter entsprechende Kulturstufe zu führen.

Nun zur Rolle der PA in der (Fürsorge)Erziehung: Nach Freud lässt sich jeder psychische Vorgang durch ein „psychisches Kräftespiel“ erklären. Dieses Wissen kann ein Erzieher nutzen, um dieses Kräftespiel durch erzieherische Maßnahmen zu beeinflussen.

(: „Die Fürsorgeerziehung ist ein weit verzweigtes Gebiet, in das außer den psychologischen viele psychiatrische, soziologische, kulturpolitische und staatswissenschaftliche Probleme verwoben sind.“

2. Eine Symptomanalyse

Erst Allgemeines zur Darstellung des Buches, dann „Fall Ferdinand“ als Beispiel einer Symptombildung.

Erst ein paar Worte zur Art der Darstellung des Buches: schreibt, dass es wohl vernünftig wäre, das Buch wissenschaftlich systematisch aufzubauen, d.h. erst Einführung in Psychoanalyse, danach Anwendungsbeispiele, aber da ihm diese Art „so gar nicht liegt“, entschied er sich für die „unwissenschaftliche Darstellung“, bringt also von vornherein Beispiele, um an diesen dann die notwendigen Theorien zu erläutern.

„Fall Ferdinand“: Mutter bringt Ferdinand in Erziehungsberatung, da dieser sowohl ihr als auch seiner Schwester Geld klaute und damit für einige Tage verschwindet, schließlich zurückkehrt, sich aber weigert zu erzählen, wo er war. Nach ihren Angaben sind familiäre Verhältnisse völlig in Ordnung.

Danach unterhält er sich mit Ferdinand unter „vier Augen“ (so ist das stets, erst Unterhaltung nur mit Eltern, dann Unterhaltung nur mit Kind), diese Unterhaltung ist zum Teil erzählend, zum Teil als richtiger Dialog wiedergegeben. Dabei kommt u.a. heraus, dass die Mutter der Schwester Geld für ein zweites Paar Schuhe gegeben hatte, er aber keines bekam, obwohl sein einziges Paar schon kaputt ist (dieses Geld klaute er zusammen mit Geld der Mutter), dass außerdem der Vater des öfteren bei einem Streit mit der Mutter einfach abhaut und erst nach einer Weile zurückkommt und dass Ferdinand seiner Mutter bloß Kirschen pflücken wollte, es dann aber mit der Angst zu tun bekam.

Nun werden eine Reihe möglicher Ursachen dieses Verhaltens diskutiert, eine Möglichkeit wäre natürlich, dass Ferdinand gelogen hat, was sehr oft bei Verwahrlosten vorkommt (wenn es so ist, dann solle man den V. keine Vorwürfe machen, sondern so tun, als ob eine „nicht beabsichtigte Erinnerungsfälschung“ vorläge), aber das schließt Aichhorn in diesem Fall aus. Warum aber hätte er der Mutter, die ihn ja ungerecht behandelte, Kirschen pflücken sollen?

Jetzt zieht Aichhorn die PA zu Rate, da er davon ausgeht, dass Ferdinand selbst die Ursache nicht kennt, sie also in seinem Unbewussten liegt. Ein Teil des Verhaltens lässt sich aus einer Nachahmung des Vaters erklären, der ja auch immer wegläuft, wie aber das Kirschenpflücken?

Hier kommen wir zum Begriff des Symptoms: Zwei sich widersprechende Tendenzen treffen aufeinander, und falls nicht eine der beiden verdrängt wird, kommt es zu einer Vereinigung, in unserem Beispiel wurde das Symptom gebildet aus einer Rachetendenz (( Weglaufen) und einer moralischen (( liebe deine Mutter, z.B. Kirschen bringen).

3. Einige Ursachen der Verwahrlosung (erster Teil)

Begriffliche Trennung von Verwahrlosung und Verwahrlosungsäußerung, dann erste mögliche Ursache einer Verwahrlosung: schreckhaftes Ereignis.

Zuerst begriffliche Trennung: Verwahrlosungsäußerung verhält sich zu Verwahrlosung wie Krankheitssymptom zu Krankheit, d.h. mit Beseitigung der Verwahrlosungsäußerung ist die Verwahrlosung noch längst nicht behoben, sondern nur nicht mehr manifest. Ziel ist es, die Ursache der Verwahrlosung aufzusuchen, also was die latente Verwahrlosung verursacht, nicht, was sie in den Zustand der manifesten Verwahrlosung überführt.

In den drei folgenden Kapiteln werden nun mögliche Ursachen solcher Verwahrlosung untersucht, in diesem Kapitel geht es um schreckhafte Erlebnisse, die zu psychischen Traumen und damit Verwahrlosung führen. Grund: Schreck als starken Reizzuwachs, der aber in der Kürze der diesmal zur Verfügung stehenden Zeit nicht mehr abgebaut werden kann, sondern die psychischen Mechanismen dauerhaft schädigt.

Dazu sollen im folgenden einige Beispiele gebracht werden:

· „Grausamer Tod der Mutter“: Nach Tod der Mutter kommt Jugendlicher zu verheirateter Schwester, fällt dort durch Vagabundieren, Schulschwänzen, schlechte Schulleistungen, etc. auf. Grund: Jugendlicher hat sehr enge Beziehung zu Eltern, nach Tod des Vaters intensiviert sich die Beziehung zur Mutter (liegt nachts bei ihr im Bett). Dann stirbt diese bei Arbeitsunfall (von Maschine grausam zugerichtet), Jugendlicher bekommt diese Todesart genau und ohne Schonung geschildert ( Schreck (wird bei Schilderung sogar ohnmächtig)

· „Leopoldine“: Kommt zu Erziehungsberatung, da Lehrerin meldet, dass sie zu Hause misshandelt wird. Leopoldine ist Vollwaise, lebt bei Onkel & Tante, kann sich dort nicht einleben, wird deshalb auch manchmal gezüchtigt, in der Schule dagegen ist sie äußerst fleißig und bei Mitschülerinnen beliebt (diesen erzählte sie auch von ihren Misshandlungen, und diese meldeten dies wiederum der Lehrerin). Es zeigt sich: Leopoldine erlebte sowohl den Tod des tuberkulösen Vaters (letzter Huster vor ihren Augen, niemand da, der ihr hilft) und anschließend den Selbstmord ihrer Mutter (welchen sie zuvor mehrmals zu verhindern suchte) ( Schock! Nur in der Schule konnte sie diese schrecklichen Gedanken verscheuchen, daheim versucht sie diesen durch Tagträume zu entfliehen und kommt dadurch in Konflikt mit ihren Pflegeeltern.

· „Fall Prater“: Früher fleißiges und folgsames Mädchen wird plötzlich unerträglich. Grund: Mutter liegt im Sterben, auf Drängen einer Freundin stiehlt sie ihrer sterbenden Mutter deren Wäsche, verkauft sie und verbringt mit dem Geld einen Tag auf dem Prater; währenddessen stirbt die Mutter. Nach einer Weile wird das Mädchen von Alpträumen gepeinigt (ihre sterbende Mutter versucht sie zu erwürgen), traut sich aber nicht, ihrer Erzieherin von dem Diebstahl zu erzählen, wird stattdessen frech. Nach diesem Geständnis bei Aichhorn ist sie nun zu einer Aussprache mit der Erzieherin bereit und nach einer Weile verschwanden die Träume.

· „Krampus mit roter Gesichtslarve“: Mädchen versucht Mitschüler mit roten Dingen (geschminkte Gesichtslarve, erschreckender roter Kopfschmuck) zu erschrecken. Grund: An Nikolaustag begegnet Kind einem Krampus mit roter Gesichtslarve (=Knecht Ruprecht), der sie erschreckt und verprügelt; außerdem musste sie früher erleben, wie sich die Mutter mit der rothaarigen Geliebten des Vaters prügelte, wobei das Kind verletzt wurde ( Schreck.

4. Einige Ursachen der Verwahrlosung (Fortsetzung)

Ursache einer Verwahrlosung: Inzestschranke und Ödipuskomplex

„Fall Poldi“: 18-Jähr. fällt zu Hause durch aggressive Handlungen auf, obwohl er scheinbar nicht brutal veranlagt ist. Mutter verwitwet, fünf Kinder, er einziger Junge. Besonders gegen seine älteste Schwester Poldi ist er besonders aggressiv. Im Laufe der Gespräche zeigt sich, dass er, insbesondere gegenüber Poldi, benachteiligt wurde, sowohl früher durch den Vater als auch heute durch die Mutter. Das führt zu der ersten Vermutung, dass er aufgrund dieser Benachteiligungen so aggressiv gegen Poldi ist. Andererseits gibt es einige Hinweise, die auf eine unbewusste, erotische Bindung zu seiner Schwester hindeuten:

· Über Jahre hinweg spielte er bevorzugt mit Poldi, u.a. Mann und Frau, wobei die jüngste Schwester ihr Kind sein sollte.

· Auch das erste Mädchen, in das er sich verliebt, ist erstens eine Freundin von Poldi und sieht ihr zweitens sehr ähnlich.

Warum aber dann Hass gegen die Schwester, wenn er sie eigentlich liebt?

In der Pubertät entwickelt sich nicht nur der Körper des Jugendlichen zur Reife, er muss sich auch von seinen ersten Liebesobjekten innerhalb der Familie lösen und sie durch außerfamiliäre Objekte ersetzen.

Das Spiel des 18-Jähr. mit Poldi ist im pa Sinne eine Quelle von Sexualerregungen (wobei Sexualität ein weit gefasster Begriff), wobei das Kind lernt, dass diese nicht erlaubt sind; überwiegen trotzdem diese lustbetonten Strebungen, kommt es zu einem Verdrängungsvorgang (des Konfliktes ins Unterbewusstsein), dadurch ist aber eine Weiterentwicklung versperrt, der 18-Jähr. wurde auf dieser Stufe „fixiert“. Damit diese unbewusste erotische Verbindung nicht ins Bewusstsein zurückkehrt, wird die Gefühlsbeziehung zu Poldi einfach mit einem negativen Vorzeichen versehen, die Liebe äußert sich als Hass. Dieser das Ich des Jungen schützende Vorgang wird als Inzestschranke bezeichnet.

Dies zeigt sich auch an dem Mädchen, in das der 18-Jähr. augenblicklich verliebt ist, da diese genau gegenteilig zu Poldi aussieht.

Es ist allerdings noch etwas zu erkennen: Der 18-Jähr. hat ein „Stück Weib“ in sich, möglicherweise dadurch bedingt, dass der Vater so früh verstorben und er von vier Schwestern umgeben ist.

Ödipuskomplex: Zu Beginn seines Lebens ist die Bindung zu Vater und Mutter beim Kind gleichartig (im folgenden betrachte nur Junge), doch möglicherweise schon ab dem 3. Lebensjahr entwickelt sich eine verstärkte Zuneigung zur Mutter und damit verbunden eine Ablehnung des Vaters (der als Konkurrent aufgefasst wird). Man spricht von einer Ödipussituation. Mit fortschreitender Entwicklung und fortbestehender zärtlicher Beziehungen zum Vater wird diese ablehnende Tendenz ins Unterbewusstsein verdrängt (und wirkt nun von dort heraus), man spricht vom Ödipuskomplex. Läuft die Entwicklung dann ungestört weiter, wird der Ödipuskomplex überwunden. Kommt es dagegen in der Entwicklung zu Störungen, wird z.B. die Identifizierung mit der Mutter zu stark, so erhält der Charakter des Jungen einen femininen Einschlag, bzw. es „fehlt so ein Stück Männlichkeit“.

Dem 18-Jähr. stirbt mit 14 Jahren der Vater, er als nun einziger Mann der Familie sollte dessen Rolle übernehmen. Er versucht das auch, ist aber nicht in der Lage, sich gegen seine Schwestern durchzusetzen, im Gegenteil, diese erkennen seine Schwächen und nutzen diese aus, er reagiert mit Gewalt.

Ein zweiter Grund für seine Aggressionen ist also die misslungene Identifizierung mit dem Vater. In solchen Fällen muss dann der Fürsorgeerzieher die Rolle des Vaters in der Familie übernehmen; Aichhorn machte dies, indem er z.B. eine Ausbildungsstelle für den Jungen suchte, wo dessen bisherige Ausbildung anerkannt wurde und mehr Freiheiten für den 18-Jähr. erkämpfte.

5. Einige Ursachen der Verwahrlosung (Schluss)

Eine Ausheilung in der Übertragung

Ursache einer Verwahrlosung: Liebe zur Schwiegermutter

Von nun an Schwerpunkt auf Ausheilung einer Verwahrlosung, wobei der „Böse Hans“ besprochen wird, als Überleitung zum nächsten Kapitel, der Übertragung.

„Fall Schöne Schwiegermutter“: Tischlergehilfe arbeitet bei Vater, fällt dort durch Diebstähle auf sowie durch Urinieren in Spiritusbehälter (wo zuvor Spiritus geklaut). Dieses In-die-Flasche-Urinieren deutet auf einen Racheakt am Vater hin. Im Laufe seines Aufenthaltes in der Fürsorgeerziehungsanstalt zeigt sich, dass der Junge in seine nur wenige Jahre ältere, gutaussehende Schwiegermutter verliebt zu sein scheint. Dies zeigt sich auch bei Gesprächen mit der Schwiegermutter, die er z.B. bat, für ihren Besuch in der Anstalt doch bitte ein bestimmtes braunes Kleid anzuziehen. Außerdem bat er ihr an, ihr Geld von seinem Vater zu stehlen. Die Schwiegermutter ist seit drei Jahren mit dem verwitweten Vater verheiratet, war zuvor eine Freundin der Mutter und der Junge brachte ihr schon damals (er war zwölf) zärtliche Beziehungen entgegen.

Grund: Während der Pubertät des Jungen betritt eine schöne, wenig ältere Frau des öfteren das Haus, er richtet ihr seine libidinösen Strebungen zu, schwärmt für sie. Nun stirbt aber die Mutter und der Vater heiratet genau diese Frau, wodurch seine Liebe unerlaubt wird. Sein Vater hat ihm also die Geliebte weggenommen und zwingt sie ihm als Mutter auf ( Hass auf den Vater!

Damit ist die Behandlung möglicher Ursachen abgeschlossen.

Den nächsten Teil fängt er durch ein langes Beispiel an, ohne den Leser in die zu behandelnde Theorie einzuweihen.

„Der böse Hans“: Hans ist Schuhmachergehilfe, Vater leitender Beamter, älterer Bruder will studieren, außerdem noch Schwiegermutter und kleine Schwester. Eines Tages bittet Hans Vater um Geld für Schuhe, statt diese zu kaufen, verschwindet er spurlos für einige Tage, wird aufgegriffen, will aber nicht reden, seitdem unerträglich. Vater versucht es mit Strenge, scheitert, Mutter empfiehlt Milde, scheitert, danach Wechselspiel aus Strenge und Milde, schließlich zu Aichhorn.

Das Gespräch mit dem Vater ergibt, dass dieser die beiden Brüder stets gleich behandelte und das Hans gegen seinen Willen die Schule abbrach, um Schuhmacher zu werden.

Das erste Gespräch mit Hans ist zum Teil als wörtlicher Dialog wiedergegeben, damit gezeigt wird, wie Aichhorn einen guten Gefühlskontakt zwischen sich und dem Zögling herstellt:

· Er redet ihn anfangs nur mit „Sie“ an, erst wenn das Klima stimmt und das eigentliche Gespräch beginnt, verwendet er „Du“.

· „Frage-Antwort-Deal“: Er bittet den Jungen, ihm nicht auf unangenehme Fragen zu antworten, da es ihm wichtiger ist (so sagt er zum Jungen), nur das zu hören, was der Junge erzählen will, als angelogen zu werden.

Aus dem Gespräch ergibt sich, dass der Junge nicht nur abhauen, sondern sich sogar umbringen wollte. Außerdem macht er den Vater dafür verantwortlich, dass er jetzt nur Schuhmachergehilfe ist, dieser hätte darauf bestehen müssen, dass er weiter zur Schule geht.

Danach ist der Junge zu einer Aussprache bereit, diese findet unter reichlich Tränen statt, scheinbar ist jetzt alles im Lot.

Aichhorn warnt dem Vater vor dem Weggehen, dass es durchaus wieder zu einem Rückfall kommen kann, dieser geschieht schon am folgenden Tag.

Mögliche Erklärung dafür und für die bisher fehlgeschlagenen Erziehungsmaßnahmen der Eltern: Ein Junge ist strenge Behandlung gewohnt, wird nun plötzlich gnädig behandelt ( kann das nicht glauben ( testet dieses Verhalten aus, bis es Eltern zu bunt wird und sie wieder streng werden ( Junge sieht sich bestätigt, kämpft wieder gegen Strenge an, bis Eltern sich wieder für Milde entscheiden ( …

Aichhorn verabredet sich mit dem Jungen nun mehrmals wöchentlich auf seinem Nachhauseweg und unterhält sich mit ihm, dabei entwickelt sich eine gute Beziehung zwischen beiden, die Aichhorn testet, indem er absichtlich einen Termin mit dem Jungen „vergisst“ (der Junge ist aber deshalb nicht beleidigt). Außerdem wünscht sich Hans, zusammen mit seinem Bruder für Aichhorn musizieren zu dürfen, dieser willigt schließlich nach einer Weile ein und lobt anschließend dezent dessen musikalische Begabung, um Hans damit eine Freude zu bereiten.

Im Laufe der Zeit bessert sich die familiäre Situation, auch arbeitet Hans fleißiger und erhält deshalb mehr Lohn. Als Aichhorn Hans nicht mehr treffen kann, weil er in Urlaub fährt, schreiben sie sich anfangs häufig, nach seiner Rückkehr kommen allerdings fast keine Treffen mehr zustande; es zeigt sich jedoch, dass sich das Verhalten von Hans dauerhaft gebessert hat.

Analyse: Der Junge fühlt sich durch das Verhalten des Vaters gegenüber seinem (studierenden) Bruder benachteiligt und rächt sich deshalb am Vater. Außerdem scheint der Ödipuskomplex nicht ganz überwunden. Von nun an interessiert aber mehr der Ausheilungsvorgang, der in diesem Fall durch Übertragung geschah, was im nächsten Kapitel behandelt wird.

6. Eine Übertragung

Theoretisches zur Übertragung und anschließend kürzere Fallgeschichten, als Abschluß „Fall Lebemann“

Zuerst wird der Begriff der Übertragung geklärt: Übertragung beschreibt die Gefühlsbeziehung des Zöglings zu seinem Erzieher, Gegenübertragung die des Erziehers zum Zögling. Die Gefühlsbeziehungen bei der Übertragung basieren auf Gefühlsbeziehungen, die der Zögling früher zu einer anderen Person hatte. Da Verwahrlosung meist auf eine gestörte Liebesleben in der Kindheit zurückzuführen ist, versucht der Erzieher, die ursprünglichen Liebesbeziehungen auf sich zu ziehen um dann wirken zu können (( positive Übertragung, siehe z.B. voriger Fall („Böser Hans“) oder Fall „Poldi“).

Zwei Arten der Verwahrlosung:

· Erster Typus: Verwahrlosung ist nicht auf neurotische Störungen zurückzuführen, sondern auf einen inneren Konflikt zwischen eigenen Abwehrinstanzen und unerlaubten Liebesstrebungen (( „Schöne Schwiegermutter“, „Poldi“)

· Zweiter Typus: Offener Konflikt mit gesamter Umwelt durch unbefriedigt gebliebene Liebesstrebungen

Je nach Typus kann eine positive Übertragung unterschiedlich erreicht werden:

· Erster Typus („neurotisches Kind“): Erzieher übernimmt elterliche Beziehungen, wobei er andere Konsequenzen zieht als die Eltern

· Zweiter Typus („offener Konflikt“): Hier verbündet sich der Erzieher mit dem Verwahrlosten, gibt diesem u.U. zu verstehen, dass er auch nicht anders handeln würde. Grund: Würde auch er hier kritisieren, so zöge er den ganzen Hass des Verwahrlosten (auf die Gesellschaft) auf sich ( negative Übertragung (
Ziel ist es also, den Verwahrlosten in positive Übertragung zu bringen. Dabei gibt es einige Schwierigkeiten:

· Da Kinder meist erst nach sehr strengen Erziehungsmaßnahmen zum Fürsorgeerzieher gebracht werden, sieht der Verwahrloste in diesem eine noch größere Gefahr ( will sich schützen ( Lügen! Diese Art von Verhalten ist an für sich nichts besonderes, auch der Soziale verbirgt viel von seinem wahren Kern, das Benehmen des Dissozialen unterscheidet sich nur quantitativ von dem des Sozialen.

· Deswegen haben Verwahrloste oft eine „Maske“, die es zu durchdringen gilt.

· Zeitmangel: Erzieher bekommt Verwahrlosten nur manchmal zu Gesicht; befindet sich der Verwahrloste nun nicht in der Anstalt, sondern kehrt nach jedem Treffen in sein altes Milieu zurück, so ist besondere Eile bei der Durchdringung der Maske angesagt.

Zum Aufbau einer positiven Übertragung ist beim ersten Gespräch wichtig, den Verwahrlosten freundlich zu beachten (fester Händedruck, kleiner Scherz, …), ihn zu Beginn mit „Sie“ anzusprechen, und erst nach Beginn der Übertragung mit „Du“ (siehe auch „Der böse Hans“). Mögliche Gesprächsthemen als Einstieg sind Fußballspiele, Kinofilme, Kleidermode, … 

Hier kommen mehrere kleine Beispiele:

· Bei einem Mädchen Einstieg über Märchen.

· Bei anderem Mädchen Einstieg über Puppe.

· Bei weiterem Mädchen Einstieg durch Diskussion über Farben.

· Bei noch einem weiterem Mädchen Einstieg über Liebesdramafilm.

Aichhorn erläutert nun an einem Beispiel, dass durch Übertragung auf tieferliegende Ursachen einer Verhaltensstörung geschlossen werden kann:

„Fall Pferdemarktjunge“: Junge schwänzt gelegentlich Schule und geht stattdessen auf einen Pferdemarkt ( erste Vermutung: typischer Schulschwänzer. Nach gelungener Herstellung der Übertragung vermittelt Aichhorn (wie stets bei Schulschwänzern) dem Jungen, dass es ihm Freude machen würde, wenn der Junge immer zur Schule ginge, der Junge tut dies nun auch.

Aber: Nun geht der Junge manchmal nach der Schule nicht heim und stattdessen wieder auf den Pferdemarkt ( ( kein typischer Schulschwänzer, sondern irgendwas scheint ihn zu Pferden zu ziehen (=tieferliegende Ursache) ( Junge musste dann in pa Behandlung.

Danach geht Aichhorn ein wenig auf den Anstaltsbetrieb ein, schildert u.a. kurz, wie sich neu eingetroffene Zöglinge in die Anstalt einleben, um dann schließlich noch ein Beispiel zu bringen, in welchem er Schwierigkeiten der Übertragung bei stark narzisstischen Zöglingen aufzeigt:

„Fall Lebemann“: Der Jugendliche veruntreute Geld seines Arbeitgebers und beklaute seine Mutter, um dieses Geld zu verspielen und in Nachtlokalen durchzubringen. Der Lebemann verfügte über tadelloses Benehmen und machte in der Anstalt keinerlei Schwierigkeiten.

Bei solchen Zöglingen ist meist eine sehr gute Maske vorhanden, die Übertragung nur sehr schwer herzustellen. Damit dieser Zögling das „Oberhollabrunner Milieu“ als positiv empfindet, wollte Aichhorn in kurz aus der Anstalt haben, damit er das äußere Milieu negativ empfinde; davon durfte der Lebemann nichts erfahren. Also musste er ihm das „Draußen“ attraktiv machen, stärker als das „Drinnen“, damit der Lebemann abhaut, was auch gelingt. Als der Lebemann nach (erst) zehn Tagen völlig heruntergekommen zurückkehrt, macht Aichhorn dem Lebemann gegen dessen Erwartung keinerlei Vorwürfe, bietet ihm stattdessen reichlich Essen an und wünscht ihm anschließend eine gute Nacht, streicht ihm sogar über den Kopf (!), so dass der Lebemann am nächsten Morgen für die Übertragung bereit ist. Danach konnte erzieherisch gewirkt werden, der Lebemann ist heute Kaufmann.

7. Von der Fürsorgeerziehungsanstalt

Erst Einblick in Fürsorgeerziehungsanstalt, insbesondere Gruppierung.

Dann konkrete Fälle (Sublimierung von Libido und Katharsis), schließlich zwei Hasstypen.

Bei extremen Fällen von Verwahrlosung hilft die Erziehungsberatung nicht mehr, die Zöglinge müssen in die Erziehungsanstalt; im folgenden soll nun untersucht werden, ob die PA für organisatorische Fragen Antworten liefert.

Moderne Erziehungsanstalten sind durch zwei Zielsetzungen gekennzeichnet:

· Zöglinge auf möglichst kleine Gruppen verteilen

· schon das „pure“ Leben in den Gruppen soll erzieherische Wirkung haben

Vorallem erstes Ziel ist durch knappe Finanzen nicht optimal erreichbar.

Der Dozent Lazar unternimmt eine Gruppierung der Zöglinge, die deren Temperament und Führungsmöglichkeit berücksichtigen soll (für Jungen):

[1] Intellektuelle Defekte

[2] leichtere soziale Mängel

[3] schwerere soziale Mängel, die Erziehungsmaßnahmen erfordern

[4] soziale Mängel und Charakterfehler bei relativ hoher Intelligenz

[5] soziale Mängel und Charakterfehler und gelegentliche Aggressionen

[6] unkontrollierbare Aggressionen (( siehe Kap. 8, „Die Aggressiven“)

Damit wichen die Fälle einer Gruppe nicht mehr stark voneinander ab und erleichterten dadurch dem Erzieher die Arbeit.

Aichhorn kritisiert die „alten Anstalten“, die eher kasernenartig organisiert sind und den Zöglingen noch mehr Zwänge auferlegen als das reale Leben, und schon an diesen Zwängen waren jene gescheitert, wie soll da jetzt Besserung eintreten??? Bei seiner Anstalt mag zwar ein außenstehender Beobachter manchmal verständnislos den Kopf schütteln, da den Zöglingen hier viele Freiheiten eingeräumt werden (u.U. mehr als im realen Leben), aber Ziel einer psychoanalytischen Behandlung soll es auch sein, die täglichen Konflikte zu erzieherischen Zwecken zu verwerten und durch die „Liebesprämie“ (also Zuneigung, angenehmes Milieu) „den Übergang von der unwirklichen Lustwelt in die wirkliche Realität“ nachzuholen. Sein Credo: die Verwahrlosten nicht als Verbrecher sehen, sondern ihnen Freude bereiten und ein angenehmeres Milieu als bisher zu verschaffen.

Wenn ein neuer Verwahrloster in die Anstalt kommt, ist er natürlich nicht gleich „vom Zauber des Milieus gefangen genommen“, sondern wird oft Opposition in unterschiedlichen Formen leisten, deshalb setzt man auch nicht gleich mit Erziehungsmaßnahmen an, sondern lässt die Neuen sich einleben und wartet den geeigneten Zeitpunkt ab. (( „Fall Lebemann“)

Aichhorn schildert nun noch kleinere Besonderheiten der Erziehungsanstalt, z.B. dass es den Verwahrlosten in puncto Nahrung nicht auf Qualität, sondern eher auf Quantität ankommt.

Nun in die Praxis: Viele Fälle seien auf eine „fehlgeleitete“ Libido zurückzuführen, deswegen sei es Aufgabe, Einfluß in Richtung Sublimierung
 und Kompensierung
 der Libido zu nehmen. Dazu zwei Fälle:

· Ein leicht schizophrener Jugendlicher, der durch ständige häusliche Diebstähle auffiel und einem der Erzieher vor die Wohnungstür „defäzierte“, also eine stark aggressive und anale Komponente aufwies, wurde durch Verweis in die Gemüsegärtnerei (wo er nach Belieben herumwühlen konnte) unter Kontrolle gebracht.

· Ein siebzehnjähriger Homosexueller wurde „geheilt“, indem er mit der Anfertigung von Männerkleidung vertraut wurde.

In beiden Fällen wurde „die Kraftäußerung ins Soziale“ gerichtet. Eine andere Möglichkeit der Ausheilung ist, wie schon beim „Fall Lebemann“ gesehen, ein geschicktes Eingreifen bei einem akuten (u.U. gezielt herbeigeführten) Konflikt, dazu ein Beispiel:

„Fall Katharsis
“: Angeregt durch die Aristotelische Lehre der Katharsis will Aichhorn versuchen, einen Zögling selbst zum Helden eines solchen Dramas zu machen. Einem Zögling, der wegen Diebstählen eingeliefert worden war, überträgt Aichhorn die Verwaltung der Tabakkasse. Der Kassier sollte den Jungen heimlich kontrollieren und meldet nach einiger Zeit das Fehlen von 450 Kronen. Nun plant er, „den Zögling der Erschütterung und Rührung auszusetzen“. Darum bittet er den Zögling, ihm beim Abstauben seiner Bücher zu helfen und fragt wie nebenbei immer wieder nach der Kasse und kündigt „spontan“ an, dass er jetzt gleich die Kasse kontrollieren will, worauf der Zögling erschrickt. Auf seine Frage hin gesteht der Zögling das Fehlen des Geldes, statt diesen zu schimpfen gibt Aichhorn ihm jedoch einfach das fehlende Geld, was den Jungen komplett durcheinander bringt. Erst will er das Geld nicht annehmen, dann bricht er in Tränen aus, schließlich schlägt Aichhorn vor, das Geld in die Kasse zu legen und ihm den Betrag Stück für Stück zurückzuzahlen, was der Junge auch macht. Der Junge war danach geheilt.

Als Quintessenz gibt er Erziehern mit, dass das Herstellen solch bestimmter Stimmungen sehr gut geeignet zur Einleitung von Erziehungsmaßnahmen ist, es dafür allerdings kein Patentrezept gibt, da ist der Erzieher immer von Neuem gefordert.

Zum Schluß geht Aichhorn noch kurz auf zwei Hasstypen ein:

· Typ 1: bringt Umgebung ganz offen Hass entgegen; Grund meist zu wenig Liebe in Kindheit

· Typ 2: verdeckter Hass, nach außen scheinen sie äußerst liebenswürdig; Grund komplizierter: meist fühlt sich ein Elternteil vom Gatten nicht geliebt, richtet nun seine Liebe auf das Kind und dieses merkt, dass diese Liebe eigentlich nicht für es bestimmt ist.

8. Die Aggressiven

Behandlung der „Aggressiven“ durch Milde: verstärkte Aggressionen ( Wutweinen ( Labilität ( Bravwerden.

Danach noch Beispiel für Protokollierung des alltäglichen Geschehens.

Viele Leute denken, dass Kinder, wenn sie in die Erziehungsanstalt eingewiesen werden, noch mehr Dummheiten lernen, diese Befürchtung kann aber durch oben genannte Gruppierung abgeschwächt werden; die Zöglinge, die in keine der ersten fünf Gruppen hineinpassen, bilden die Gruppe [6], die „Gruppe der Aggressiven“, die im folgenden betrachtet werden sollen.

Entgegen aller Empfehlungen will Aichhorn dies Gruppe nicht „härter anpacken“ als die übrigen Zöglinge, sondern äußerste Milde walten lassen (und diese außerdem möglichst viel beschäftigen), gerade bei gewaltsamen Auseinandersetzungen sollten die Streitpartner getrennt werden. Für alle der zwölf Aggressiven ließ eine sich ähnliche Ausgangssituation feststellen: alle entstammten zerrütteten Familien und wurden zuwenig geliebt.

Diese Art der Behandlung war für die Erzieher sehr nervenaufreibend, so dass diese sogar nach einer Weile ausgetauscht werden mussten. Es ließ sich nun folgender Verlauf feststellen: Anfangs steigerten sich die Aggressionen stetig, da die „natürliche“ Reaktion der Erwachsenen, Gegengewalt, ausblieb; nach einer Weile war aber eine Obergrenze aggressiven Handelns erreicht, nach deren Überschreiten Scheinaggressionen zu beobachten waren (z.B. hielt einer der Zöglinge einem anderen ein Messer an den Hals, als Aichhorn dies überhaupt nicht beachtete, rannte der Zögling heulend weg). Nach der „Zeit des Wutweinens“ setzte die der „starken Labilität
“ ein, d.h. die Zeiträume des Bravseins häuften sich, trotzdem war keine Weiterentwicklung mehr zu sehen, ein Totpunkt erreicht. Nun sieht Aichhorn die Notwendigkeit eines „starken Freudenaffektes“, welchen er durch ein gelungenes Weihnachtsfest und ein anschließendes Umsiedeln in eine neue Baracke erreicht. Danach wies diese Gruppe auch keine größeren Schwierigkeiten mehr als andere Gruppen auf und Erziehungsmaßnahmen (gezielte immer stärkere Belastungen) konnten eingeleitet werden.

Danach geht Aichhorn noch auf Schwierigkeiten bei der Behandlung der Aggressiven ein, wo durch falsches Verhalten der Erzieher oft Gewaltausbrüche ausgelöst wurden. Deshalb musste die Gruppe dieser Erzieher oft zu Besprechungen zusammenkommen und es entwickelte sich, dass das Geschehen genau protokolliert wurde, zusammen mit dem jeweiligen Grad der Gewalt der einzelnen Zöglinge und dies dann in einem Koordinatensystem aufgetragen wurde. Ein Beispiel dafür liefert Aichhorn auf den folgenden Seiten dieses Kapitels (man erkennt die Entwicklung und das Aufflammen „kleinerer“ Streitigkeiten).

9. Die Bedeutung des Realitätsprinzips für das soziale Handeln

Erziehung als Entwicklung des Realitätsprinzips, gefördert durch Liebesprämien oder Strafandrohung.

Anschließend Verwahrlosung aus diesem Blickwinkel betrachtet; drei Verwahrlosungstypen.

In den nun folgenden Kapiteln soll analysiert werden, wie das Kind in die Kulturgemeinschaft hineinwächst, in diesem Kapitel wird das Augenmerk auf das Lust- und das Realitätsprinzip gelegt. Nach Freud wird das seelische Geschehen automatisch durch eine auf Lustgewinn gerichtete Tendenz reguliert, er spricht vom Lustprinzip (( vgl. psychologischer Hedonismus). Unter Realitätsprinzip versteht er eine zweite Tendenz, die den realen Verhältnissen Rechnung trägt und das ungezügelte Streben nach Lustgewinn einschränkt; die Entwicklung dieses Realitätsprinzips ist nach Freud „der wichtigste Fortschritt in der seelischen Entwicklung“.

Erziehung heißt in diesem Sinn, den Übergang vom Lustprinzip zum Realitätsprinzip zu ermöglichen, was sich eindeutig gegen eine antiautoritäre Erziehung wendet („Diese beständigen Freiheitsbeschränkungen sind … im Interesse des Kindes gelegen.“). Wichtig ist in diesem Zusammenhang der maßvolle Einsatz von „Liebesprämien“, die als Anregung oder Belohnung verwendet werden sollen, damit das Kind auf lustvoll Gewünschtes verzichtet. Ein Zuviel an („grundlosen“) Liebesprämien führt dagegen zu einer Verwöhnung des Kindes, es sieht keinen Ansporn mehr, auf Lustvolles zu verzichten (( Realitätsprinzip). Das zweite Verfahren zur Einschränkung unerwünschter Triebbefriedigung ist die Strafandrohung, wobei hier ein Zuviel zu Widerstand und Auflehnung führt.

Verwahrlosung kann nun also als Ergebnis einer Entwicklungsstörung betrachtet werden, aufgrund derer in einem Teil des Ichs das Lustprinzip übermächtig ist. Hierbei ist zwischen Entwicklungshemmung (die Entwicklung des Realitätsprinzips ist auf einer niedrigen Stufe stehengeblieben) und Regression (aufgrund einer Ursache wird der Betroffene auf eine frühere Entwicklungsstufe zurückgeworfen) zu unterscheiden.

Drei Typen von Verwahrlosten:

· Typ 1: „Verwahrloster aus zu viel Liebe“; häufig Einzelkinder, die verzärtelt wurden; verfügen nicht über notwendige Triebeinschränkungen

· Typ 3: „Verwahrloster aus zu großer Strenge“, wobei wichtig ist, das es hier auf das subjektive Empfinden des Kindes ankommt (manch ein Kind mag wortkarges Verhalten schon als Strafe empfinden); Folge ist häufig ein auflehnendes Verhalten

· Typ 2: Mischform, ein Elternteil (meist Vater) zu streng, anderer (meist Mutter) zu mild, was dazu führt, dass das Kind zum milden Elternteil „flieht“; verfügen nicht über notwendige Triebeinschränkungen

Die Typen 1 und 2 müssen gezielt äußeren Zwängen ausgesetzt werden, was häufig dazuführt, dass diese Kinder ihren Eltern „Horrorgeschichten“ aus der Anstalt erzählen und mit Selbstmord drohen, weshalb einige der Eltern dann ihre Kinder wieder aus der Anstalt nehmen.

Typ 3 hat dagegen nicht genug liebe erlebt, es muss deshalb eine „Versöhnung auf breiter Basis“ erreicht werden, d.h bei ihm muss anfänglich den Lustbedürfnissen Rechnung getragen werden, bevor er allmählich mit der Realität konfrontiert wird.

Verwahrlosung nur vom Lust-Unlustprinzip her anzusehen, reicht nicht aus, deshalb …

10. Die Bedeutung des Ichideals für das soziale Handeln

Verwahrlosung als fehlentwickeltes Ichideal oder zu strenges Ichideal.

Nun soll Verwahrlosung von einem anderen Standpunkt aus betrachtet werden. Dazu werden erst eine Reihe pa Begriffe geklärt:

· Objektbesetzung heißt, dass Zuneigung zu einer bestimmten Person entwickelt wird

· Identifizierung: Wird eine solche Objektbesetzung aufgegeben, bleibt dies nicht ohne Nachwirkung: Bestimmte Züge der einst geliebten Person werden dem eigenen Wesen einverleibt ( Identifizierung.

Nach Freud ist der „Charakter des Individuums ein Niederschlag der aufgegebenen Objektbesetzungen“ (also gleich der Summe der zug. Identifizierungen). Gerade im Verlauf der Überwindung der Ödipussituation kommt es zu Identifizierungen mit den Eltern, die zur Ausbildung einer vom übrigen Ich abgespalteten Instanz führen, nämlich dem Über-Ich oder Ichideal, einer kritischen Instanz des Ichs. Das Ichideal versucht das handelnde Ich zu steuern.

Damit lässt sich auch Verwahrlosung begründen, wenn nämlich dem Ichideal Züge fehlen, die für „gesellschaftsrichtiges Handeln“ sorgen, was durchaus geschehen kann, wenn das Kind sich eigentlich „normal“ entwickelt, aber eben in falscher Umgebung (z.B. bei kriminellen Eltern, was Anlass ist, dass manche Leute vom „geborenen Verbrecher“ sprechen) (( „Fall Ferdinand“).

Ein anderer Grund, also nicht ein fehlentwickeltes Ichideal, ist ein zu strenges Ichideal, dem sich das handelnde Ich entzieht, wodurch aber Schuldgefühle entstehen. Diese werden, sind sie zu stark, ins Unterbewusstsein verdrängt und beeinflussen von dort aus das Verhalten des Verwahrlosten, äußern sich z.B. in einem Verlangen nach Sühne (d.h. es wird absichtlich etwas angestellt, um bestraft zu werden, siehe z.B. „Fall Prater“) oder führen dazu, dass man anderen zuvor Geklautes schenkt.

(: Charakterkorrektur eines Verwahrlosten bedeutet, dessen Ichideal zu verändern; dieses muss neue Züge aufnehmen. Das Objekt, von dem der Verwahrloste diese Züge übernimmt, ist der Erzieher („Ersatz-Vater“).

Ziel der Erziehung muss es also sein, „den Zögling unter dem Drucke der Übertragung“ zu „einer wirklichen Charakterveränderung“, einem „Aufrichten des sozial gerichteten Ichideals“ zu „nötigen“, damit er „jenes Stück der individuellen Entwicklung, das dem Verwahrlosten zur vollen Kulturfähigkeit gemangelt hat“, nachholt.

Biographisches über August Aichhorn

· 27. Juli 1878, † ca. 1950

· Zuerst Lehrer an Wiener Volksschule

· Wehrt sich (erfolgreich) gegen militärische Erziehungsheime für Jungen

· Gründet 1918 mit Gleichgesinnten die Fürsorgeerziehungsanstalt in Oberhollabrunn

· siedelt 1921 nach St. Andrä über

· 1922 wird die Anstalt aufgelöst, die Zöglinge in eine staatliche Anstalt gebracht

· Leitet später Erziehungsstellen für Wiener Stadtverwaltung

· Wird Vorstand der Erziehungsberatungsstelle der Wiener Psychoanalytischen Gesellschaft

· Im 3. Reich unter Druck gesetzt

· Nach Ende des 2. Weltkrieges bis zu seinem Tod Präsident der Wiener Psychoanalytischen Gesellschaft

Die Stufen der psychosexuellen Entwicklung nach Freud

Stufe
Alter
Erogene Zone
Tätigkeiten
Hauptsächliche Entwicklungsaufgabe, potent. Konfliktquelle
Merkmale von Erwachsenen, die auf dieser Stufe fixiert worden sind, d.h. die sich aufgrund übermäßiger Belohnung oder Frustration nicht normal zur nächsten Stufe entwickeln konnten

Oral
0-1
Mund, Lippen, Zunge
Nahrungsaufnahme, Nuckeln
Entwöhnung
Orales Verhalten (Rauchen, übermäßiges Essen, …), Passivität, Leichtsinn

Anal
2-3
Anus
Freude über Ausscheidung, Zurückhalten von Exkrementen
Sauberkeitserziehung
Ordentlichkeit, Geiz, Hartnäckigkeit

Phallisch
4-5
Genitalien
Erforschung des Körpers, insb. der Genitalien
Ödipuskomplex
Eitelkeit, Leichtsinn, Vorsicht

Latenz
6-12
------------
Erkundung der Umwelt, Erlernen von Fähigkeiten
Entwicklung der Abwehrmechanismen
--------------------------------------

Genital
13-18
Genitalien
Aufnahme sexueller Kontakte
Reife, sexuelle Intimität
Interesse an anderen, reife Sexualität

Lust-Ich


(unbewusst)





Lustgewinn


Unlust vermeiden





Nutzen erreichen


Schaden vermeiden





Real-Ich


(bewusst)








� Sublimierung = (Fremdwörterduden) einen Trieb in eine kulturelle, künstlerische o.ä. Leistung umsetzen


� Kompensierung: (dito) Förderungsmaßnahmen, die Entwicklungsrückstände ausgleichen oder mildern sollen


� Katharsis = (dito) Läuterung der Seele durch Abreaktion, ursprl. durch Wirkung eines (antiken) Trauerspiels; nach Aristoteles erkennt der Mensch durch die Tragödie seine eigenen Fehler und Misstaten, sie werden ihm bewusst und er kann sie verarbeiten; dieses Bewusstmachen ist dann auch die Idee der psychoanalytischen Umsetzung.


� Labilität = (dito) leichte Wandelbarkeit, Beeinflussbarkeit(, Schwäche)
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